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Pıetistische Einflüsse bel Täufern/ Mennofiiten
1M Jahrhundert
Beıispiele dus dem Emmental, der alz und dem Kraichgau
Der historische Unterschie: zwischen beiden bewegungen
anche wollen heute ruckblickend in Täufertum und Pıetismus Ver-
wandte oder doch zumındest Bundesgenossen sehen: ei hätten sıch
auf dıe konzentriert un dogmatische Festlegungen abgelehnt:
61 hätten eın en 1n Heılıgung angestrebt und ın ihren Jeweiligen
nlängen kırchliche un: staatlıche Obrigkeiten opponiert. 1e
vermutete Verwandtschaft wird och damit gerechtfertigt, daß Pıetisten
bei ihrem Auftreten oft als „Wiedertäufer“ diıskriminiert wurden. SO
erheß der Fürstbischof VOoO  n ase 731 e1in andat „Wiliedertäufer
und Pietisten“ und verwies s1e, WEeNnN auch 11UT DTIO forma, des Landes‘
Die „1äuferkammer“ ıIn ern Lrat abh 743 unter dem Namen
„Religionskammer“ auch Pıetisten an Vor mehr als 100 Jahren
Sprach der Hıstoriker Goebel dıe Pıetisten „als Enke  hC6 der Täufer an  9und der Dogmatiker Rıtschl verstan den Pıetismus als „abgeschwächtes
Täufertum“.“
Obwohl der erste 1C auf e1 ewegungen Verwandtschaft nahelegt
un: obwohl e1 siıch In manchen Sıituationen als geborene Verbündete
angesehen en mOgen, mochte ich zeigen, da 3 e1 Gruppen In ke1-
8i dırekten genetischen /Zusammenhang sehen sınd und dalß S1e
auch nıcht urspruünglıch dıeselben 1e]e verfolgten, sondern daß der Pıe-
tismus ach den Worten Benders „für dıe meılisten Mennoniten der
machtigste Einfluß ZUT Modifizierung war“ >
Die ese von der Verwandtschaft wird besonders VO  e denen unterstrIi-
chen, dıe entdeck a  en daß der Pıetismus W1e auch dıie Erweckungsbe-
WCBUNg des 19 Jahrhunderts dort besonders gul gediehen, Generatio-
NenNn früher dıe Täuferbewegung lebendig SCWESCH Wa  _ Dies trıfft In
em Maße für die 1m 1te genannten Landschaften Der Pıetismus
habe dort das Erbe des Täufertums ubernommen un: für weıite Kreise
akzeptabel emacht Diese ese ist ebenso verlockend W1e die, da VO
Täufertum eiıne Linie direkt den Waldensern und anderen Außense!i-
tergruppen zurückführe.® e1 Überlegungen konnten bis jetzt noch
nıcht belegt werden
Täuferbewegung und Pıetismus sınd ıIn unterschiedlichen Zusammen-
haängen entstanden und entwiıckelten sıch auf getrennten Bahnen Als sıch
el Bewegungen begegneten, bot ede für sıch eın anderes Bild
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Die Mennoniten ın den Niederlanden un in Nordwestdeutschland
ıIn Gesellschaft und Staat integriert. j1eile VO ihnen spielten in Wirtschaft
und Kultur eiıne bedeutende hre Gemeıhnnden Urc Ver-
änderungen und Umgrupplerungen hındurchgegangen;: Ss1e hatten viele
Einflüsse aufgenommen un weıtergegeben. Ab der zweıten Hälfte des
17 Jahrhunderts 1eßen sS1e den Schwe1ilizer Brudern polıtısche und mate-
rielle zukommen, auch nahmen S1e viele Flüchtlinge aUuUs dem
Emmental be1l sıch auf.
Die Schweizer Brüder eine unterdruückte un: dıskrımıinıerte Miın-
erheıt Gerade In der Entstehungsphase des Pietismus ıIn ern hatten Ss1e
schwere Verfolgungen durchzustehen un en dUus ihrer Heıjmat ImM
Berner Machtbereıic In den Jura, das sa oder dıe alz DIie meısten
VON ihnen Walc Bauern, dıe weder materiıielle CGjuter noch ntellektuelle
Gewan  eıt für Auseinandersetzungen miıtbrachten. 1ele ihrer
Gemeıinden glıchen eher Irutzbündnissen VO Benachteıiligten als eDen-
igen Christengemeinden;: Schwierigkeiten und Schıkanen hatten S1e
ermudet: der Missionseifer der ersten re Wäalr ausgetrocknet; der 1blı-
ZISmMUuUS hatte viele gesetzlıch verkrustet; UT be1l wenıgen WAar noch dıe
Freude des Evangelıums purbar Schweizer Brüder un Mennoniıten hat-
ten ihren großen, geschichtliıchen Aufftritt Sschon hınter sich: S1en
ede Gruppe uf iıhre Weıse, anpassungsbereıt und enttäuscht VO Verlust
der Anfangsvision. Soweıt dıe Schweizer Bruder ın den Jura oder dıe alz
eingewandert Ss1e dort den Schutz der Obrigkeıt. Der
außere TuC hatte eshalb nachgelassen und vertrieb DU  —; nıcht mehr Ww1Ie
In den Jagen der „Täuferjäger“ dıe Gleichgültigen, dıe jetzt AaUs anhänglı-
cher ewohnheit sıch ZUT Gemeinde hielten un diese oft äahmten Res1i-
gnation und Lauheıt bestimmten 1in vielen Gemeinden die Atmosphäre.
Engagılerte „wıedergeborene” Christen, die für eıne Gemeılnde wichtig
Sınd, fühlten sich rasch alleingelassen. Wenn s1e dıe Gemeinde nıcht VOI-

lıeßen, S1e doch für Anregungen und Bestätigungen VON dritten
dankbar ®
Der Pıetismus Wal eine Bıbellese- und römmigkeıtsbewegung, die viele
Christen be1l den Lutheranern, Calvınısten und auch be1l den Katholıken
mıt Jeweıls anderen Akzenten unterschıedlichen Zeıten zwıschen 670
und 750 rfaßte 7u Unrecht hat INan beim Pietismusbegriff oft 1UT den
lutherischen ıntergrund im uge und hebt hervor, der Piıetismus habe
die Reformation Luthers vollenden wollen:; dementsprechend werden
dann UT Lutheraner WIe Tn (1555—1621), Spener (1635—1705) oder
Francke (1663-1727) und der „Schwabenvater“ Bengel (1687-1752)
genannt, aber viele andere unterschlagen.’
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Begegnungen VonN / aufern und Pietisten
Nur wenige Quellen geben aruber eine ırekte uskun Wır sSınd darauf
angewlesen, pletistische Einflüsse vermuten, WEeNN WIT be1l Täufern
DbZw Mennoniıten den eDTrauc typısch pietistischen Wortschatzes, die
Lektüre VO pletistischen ndachts- und Erbauungsbüchern und den Ge:-
Sang pietistischer Lieder nachweisen können. Der pletistische Wortschatz
gebraucht gefühlsbetonte farbige Bılder, die uns heute oft itschig
mMutfen (Zinzendort). DIie Sprache ist nıiıcht dırekt, sondern voller Symbole,
dıe oft der Natur und dem (Garten entlehnt wurden Emotional ufgela-
dene Begriffe AUS der indıviduellen Sphäre WI1Ie «5eele und „Gemüt“ sple-
len eiıne große olle; dazu kommen Vorstellungen Ww1e die der „Weısheıt“,
dıe dıe Geheimnisse der Welt durc  rıngt, oder dıe der „Wesentlichkeit“,
dıe c AdQUus der Dürftigkeit und Außerlichkeit des Siıchtbaren herauszutfıil-
tern g1bt Be1l eT angestrebten „Innerlichkeıit“ werden auch milıtärische
Begriffe WIe „Kampf“, „Solda und „Peind: gebraucht. Schlüsselworte
des Pıetismus sınd „Erfahrung“, „Wiıedergeburt“ und „Gottseligkeıit“.
Aus Inventarlisten, dıe anläßlıch VON Todesfällen erste wurden, sınd
uUunNs Buchverzeichnisse erhalten geblıeben uchen WIT AUS der Litera-
für Hınwelse auf einzelne stel: dıe In Täuferkreisen elesen wurden. Von
er können WIT schlıeßen, welche Autoren wirksam werden konnten. ““
och heute 1aßt sıch uUuNscIen Gesangbuch der piıetistische Einfluß
feststellen etiwa uUNsecICcs Liedgutes stammıt VO  — pletistischen ich-
tern Ww1e Jersteegen (1)D), Zinzendorft (: Neander (5) un Ra_mbach (5)
Außerhalb des gewählten okalen und zeıitlichen Bereichs lassen
sıch pietistische Einflüsse och be1 den Mennoniten In Amsterdam (Z
Lammerkrieg Krefeld Dialog mıiıt den Vorläufern der Church of
the Brethren und In Altona (Trennung der Dompelaars 710
und Roosens Katechismus) nachweisen. Im kolonıialen Amerıka
VOT em die ründung der eutigen Brethren iın Christ auf, die entstan-
den, we1l Mennoniten er dem 1INaArucC des lebendigeren Pıetismus
ihre Gememinden verließen.

(a) Berner Täufer in der Auseinandersetzung mıt pletistischen Strömun-
SCcH
Die Amann/Reist-Kontroverse“ 1eß be1 den Reist-Leuten pietistische
endenzen euilc werden. Sıe entzundete sich deren Verhältnis
den A TeuNerziecn zielte aber auf grundsätzliche Fragen der Ekklesiolo-
gie und mMannn krıtisıerte dıe ennhne1 der Reist-Leute gegenüber
ihren acC  arn und ihre moralısche Nachlässıigkeıt innerhalb der
Gemeinde. DIie „Ireuherzigen“ hatten sich schon ange als gute A  arn
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erwliesen: s1e eckten die Täufer be1 obrıigkeıitlıchen achstellungen und
standen ihren Überzeugungen mıiıt Wohlwollen gegenüber. S1e fanden be1l
den Täufern, Wads s1e In der angestammten reformierten Kırche vermılt
hatten indıvıduelles Bıbelstudium un ernsthafte, vorbildliıche TOm-
migkeıt; S1E teilten ihren Antıklerikalısmus un VON ihrem Non-
konformismus beeindruc Die Täaufer den „JIreuherzıgen“ für
jede ankbar un egannen ihrerseı1ts, ın vielen Gesprächen VO  $

ihnen lernen;: el fühlten sıch nıcht 1UT ın ihrem bäuerliıchen
Umtfeld, sondern auch ın vielen Überzeugungen verbunden. Im egen-
satz den Oberländer Täufern mManns Ss1e gegenüber den obrıg-
keıtlıchen Anordnungen kompromißbereıt un besuchten dıe kırchliche
Predigt. “ 1e6Ss könnte als 17 DEr verstanden werden, dal; s1ie ıhr Ver-
halten VO iıhrer Überzeugung unterschieden und sıch VO  — auberliıchen
Auflagen nıcht elaste fühlten S1e 1elten ihren Verbindungen den
d reuherzigen“ fest, während dıie Amıiıschen auf dem überkommenen
Grundsatz der „Meıdung“ und „Absonderung  06 beharrten‘ un auf der
Übereinstimmung VO  ; Glauben un erken bestanden. Die Emmentaler

cc14Reıst-Leute „sprachen den Treuherzigen dıe Selıgkeıt S1e erkannten
ıIn ihnen gleichgesinnte Geschwister, ohne dal3 dıe „Freunerzieen“ uUurc
die auife Gemeindeglieder geworden waren ıne annlıche „öÖkume-
nısche  c Eınstellung kennzeıichnete den frühen Pıetismus, der Konfes-
s1ionNsgrenzen zumeiıst für unwichtig 1e DIie Reıist-Leute konnten den
amıschen Standpunkt, der daraus eine ekenntnisfrage machte und des-
halb „den Tempel (jottes wiıeder auf dıe alte Hofstatt bauen“ wollte ,
nıcht übernehmen. hre Ablehnung begruündeten sS1e mıiıt egriffen, dıe
pietistischen Geist atmeten Sie unterschieden nämlıch eine „Außerliche
Meıdung  LA dıe abzulehnen sel, VO „Bann innerhalb der Gemeinde”, der

uben Sen: mıiıt der Begrundung, daß die paulınısche Anordnung ıIn Kor.
„geistlich“ und nıcht „fleischlich“ begreifen se1  16 Der Vorwurf

Amanns zielte also möglıcherweıse auf piıetistische Einflüsse, dıe alte SPI-
rıtualısıerende enk- und Verhaltensmuster bel den Reist-Leuten wıeder
ZUT Geltung brachten.
In der mehnährıgen Auseinandersetzung spielten och andere Streit-
punkte (Fußwaschung, eidung, Häufigkeit der Herrenmahls) und auch
persönlıche Abneigungen eine olle Der obrigkeitliche TucC der
gerade in den Jahren VOT der Jahrhundertwende besonders stark Wäal,
führte dazu, daß fast alle Oberländer Täufer auswanderten, während eın
großer Teıl der EFEmmentaler 1e Es konnte se1N, dalß dıe enne1l der
Reist-Leute ın der alz un Im Jura gegenüber ihrer Jeweılıgen Umge-
bung noch größer Wal als 1m Emmental Diese Vermutung gründet sıch
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auf dıe Tatsache, daß die Täufer dort VO  —_ den Obrigkeiten gedulde und
gebraucht wurden;: Ss1e mußten sich nıcht zurückhalten WI1IEe 1m
Emmental. Überspitzt könnte INanEda be1l der Amann-Reist-Kon-
TOverse Iradıtion enheit, und Gemeindeordnung Indıv1i-
dualısmus standen.
Gegen dıie Wırksamkeit des Pıetismus auf die Reıist-Leute wırd einge-
wandt, daß dieser gerade erst ZUT eıt der Kontroverse In ern und 1im
Emmental sıchtbar geworden Ser GT sıch also noch nıcht be1 den Täufern
habe auswırken können '© In der Iat wurden erste als piletistisch gekenn-
zeichnete Erweckungsversammlungen nıcht VOT 693 abgehalten. ‘ Diese
aber hatten großen Zulauf, daß die Vermutung nahelıegt, S1e hätten
einem Jahrelang aufgestauten Bedürfnis entsprochen, m.a. W der en
für pletistische edanken Wäal wohl Urc zahlreıiche Erbauungsschrif-
ten und Lieder schon 1Im etzten Vıertel des Jahrhunderts vorberel-
tet W arum hätten sıch nıcht Täufer, SJ TeEUHErTZISE* un spätere Pıetisten,
unabhängig voneinander., aber gleichzeıitig VO ahnlıchen edanken
beeindrucken lassen ollen? Eın 16 In emmentalısch-täuferische
Büchertruhen dieser eıt ist nıcht möglıch WIT können aber aufgrun
der Pfälzer Bücherlisten V  uten, da ß 1im Emmental diesselben Bucher
gelesen wurden, mıt denen pietistische edanken Eiınzug gehalten hat-
ten

(b) Das „Gespräch“ des Pfarrers olleb
In ase]l erschıen 29 eıne chrift mıiıt dem langen 1te „Gespräch ZWI1-
schen einem Pıetisten und einem Wiedertäufer, ın welchem ein1ıge VOrT-
urteile und Lehrpunkte der Wiıedertäufer untersucht und worinnen wahre
Pietisten VO  —_ ihnen unterscheıden SInd, den Tag gelegt wıird
UurCcC Johannes acCco olleb, Pfarrer in 1hennıken  6 Es andelt sıch
eın fiktives Gespräch, das die 1C Wollebs wıedergab und Zzwel 1ele VOCI-

folgte einmal sollte die Obrigkeıt VO der Harmlosigkeit der Pıetisten
überzeugt un andererseits Täufer für pletistische nlıegen
werden. ® Zunächst tellte olleb dıe Pıetisten VOTL.  > unter denen ST drei
Gruppen unterschied: einmal dıe wahren Pıetisten, denen 6 sıch selbst
zählte; S1e sonderten sıch nıcht VO  &n der Kırche ab und 1elten ugs-
burgischen Bekenntnis fest Zum anderen gab 6S da die „Inspirierten“
oder „Geisttreiber“, dıe sich 1n mystische Iheologien verrann hatten und
ihren Hırngespinsten nachgaben. Dann mußten noch richtige Pharısaer
verzeichnet werden, dıe sıch als eucNnler den Anscheın der Gottseligkeit
gaben, aber nıcht in ihrem en hıelten, WAas S1e versprachen. Die Täufer
dagegen zerfielen In recht unterschiedliche Gruppen, Von denen mehr als
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siebzig ekannt selen. Miıt dieser Feststellung ezog sıch olleb auf dıie
|XaTäufergeschichte des Kırchenhistorikers ()ttius.

Als fiktiven Gesprächspartner olleb wohl einen der Schweizer
Bruder 1m IC w1e S1e seiner e1ıt 1Im Gebiet des Fürstbischofs VO  —

ase und 1mM anton Solothurn anzutreffen Er schıilderte seinen
Wiedertäufer als einen Chrısten, der einer €e1i VO Absonderlichkeıten
rlegen sel; würden diıese Leute 11UT solche 7U Herrenmahl zulassen,
dıe sıch vollkommen geheıilıgt hätten; auch häatten S1E dıe kırc  iıchen
Amter abgeschafft und wuürden Amt, chwert und Eıd ablehnnen Daneben
unterstellte olleb seinem „Wiedertäufer“ auch edanken aus dem
Bereıch der Pneumatologıe und der Soteri0logıie, die eın Täufer AaUus dieser
Gegend wohl kaum geäußert en wurde olleb wollte seinen
Gesprächspartner überzeugen und diskutierte Z7WEe1 Ihemen, die i1hm
besonders erzen agen einmal ber den eılıgen eist, der dem
Wiıedergeborenen zute1l werde. und ZU anderen über ethische Fragen.
DIie persönliche Offenbarung wırd den Schri  CX abgewogen und
beider Verhältnıs zueinander bestimmen versucht. e1 wırd deut-
lıch, da der Ge1ist Wolleb’scher Praägung ZUT persönlıchen FEinsıcht und
Gottseligkeit ührt, wobel der Geist den einzelnen treıbt, Ww1e Sr will
während bel den Taufgesinnten der Geist auf dıe Herstellung der reinen
Gemeılnde ohne Flecken un Runzeln, a1sSoO immer auf dıe Irennung VO

einer gottlosen Welt ziele: „Wir gründen eiıne heıilıge, kleine el! in der
lt“ Dazu meınte olleb, da ß eine solche Absonderung nıcht golige-
woll sel, dıe Taäufer müßten hre Eınstellung Kırche un Gesellschaft
gründlıch überdenken Angesichts des moralıschen Drucks auf dıe le-
der der Täufergemeinden unterstellte CT, daß hre vorbildliıche Lebens-
führung geheuchelt Se1 Wıe dıe Pharısaer seien S1e unaufrichtig und hul-
digten der Werkgerechtigkeıit, W1e hre Verweigerung VO Eıd und
chwert Ja hinlänglıc ZEIgE: IDıe personlıche wurde VO  r den KOnN-
trahenten unterschiedlich gesehen: dem Pıetisten g1ng den Weg ZUL

persönlıchen Gottseligkeıit, dem Täufer seın aktuelles Verhalten in
einer fein  iıchen Welt olleb mıßtraute den guten erken, dıie der Tau-
fer als Frucht des aubens reklamıerte: denn SI unterstellte den Täufern,
S1e 1elten sich für perfekt und ohne unel sprach olleb immer
wieder VO einem Gegensatz zwiıischen aqaußen und innen nıcht a  es Was
als gutes Werk erscheıne., se1 ıIn Wiırklichkeit auch gut Es omme €1
auf dıe wahren Früchte des Geistes d  $ diese seilen NUuT dem Wiedergebo-

geschenkt. olleb betonte den lebendigen, nneren Glauben des
Herzens, der Urc dıe Heilıgung des Lebens dann auch guten erken
Te rst Bekehrung und Wiedergeburt ermöglıchten gulte er Da
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der Täufer nıcht wiıedergeboren Sse1  9 könnten seine er bestenfalls gut
sein scheıinen, seılen 6S aber In Wiırklichkeit nıcht Be1l der Diskussion

des es kam auch das unterschiedliche Verständnis VO  am} Obrigkeit und
Gesellschaft ın den 16 Der Täufer beharrte auf seiner grundsätzlıchen
E1idverweigerung und begründete S1e mıt Mt I; 34f; der Pıietist ingegen
plädierte für e1in differenziertes Verhalten Scharf wandte Cn sıch
den Mißbrauch des es un VOT allem den Falscheid Er Deftonte:
dalß der rechte E1d dem ıllen Gottes sıch entspreche. we1l Gottes
Name adurch gelobt werde
JI rotzeDifferenzen Wl das „Gespräch“ Faıiırness bemuht olleb
tellte den Täufer nıcht bloß, ıh dann eıchter wıderlegen;:
ST argumentierte nıcht polemisch, denn Cr wollte Ja dıe Täufer seiner
Posıtion ekehren; C drohte nıcht mıt Strafe oder Auswelisung, ondern
behandelte die Täufer als Partner, deren Meıinung wiß ZWAaTl In einıgen
Punkten nıcht teılen konnte, dıe ß aber TOLZdem für sıch gewinnen
wollte., we1l ß s1e als Christen schätzte. Die chrift macht eullıc daß
Obrigkeıt un Kırche keinen großen Unterschıie zwıschen Pietisten un
Täufern sahen un daß e1 Gruppen miıteinander sprachen un sıch
gegenseıtig suchten.

(C) Peter er (1/31—1781) und sein Einfluß”
Als der 26Jährige Peter eber. Leinenweber AaUus Hardenberg be1l urk-
heim, ZU rediger in der Gemeılnde Hönıingen (heute Altleinıngen)
ewählt wurde, wirkte seıne Predigt polarısıerend: während ıhm einıge
wıdersprachen, SCWAaNnN CT dıie Herzen anderer; während manche ihn VeTI-
spotteten, fand 67 be1l anderen uspruch. on als Junger Mannn hatte 6r

pletistisches Gedankengut kennengelernt: ziß nahm dies VOT allem ber
Johannes Deknatel“ auf, den wiS als „das erkzeug meılner Bekehrung  62 ]
ansah. Er stand mıt ıhm ıIn lebhaftem Briefwechsel und vertrieb seine
Schriften ıIn der 17 bIs hın ach Neuwied:;: ST machte sıch viele der
herrnhuterisch gepragten edanken Deknatels eigen. Peterebers Pre-
dıgt zielte auf rweckung:; ig wollte, daß dıe cule hre Selıgkeıit in dem
ute des Lammes erkennen  622 und verlangte Buße Er bekannte, „WIe vg
sıch traurıg u  e, daß GT sıch oft VOT dem großen ott versündıgt
habe“23 und gestand anderer Stelle ich Süundenknecht mu
da herum gehen W1Ie eın verirrtes Gottes, das keinen Hirten hat «24
er beschränkte sıch mıt seiner VO vielen als neuartig und efremd-
ıch mpIundenen Predigt nıcht 1U auf dıe Hönıinger Mennonitenge-
meıinde, sondern wirkte über S1E hınaus In andere Kreise hineıln.
Dies rief die Altesten auf den Plan, die ihn und dazu och dre1 andere,
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hnlıch orjıentierte rediger eiwa eın Jahr nach seiner Wahl absetzten
(1758) Den Altesten mu ß bel ihrem orgehen zugute gehalten werden,
dalß s1e auch eine polıtıiısche Sorgfaltspflicht gegenüber ihren Gemeinden
wahrzunehmen hatten.erhatte mıt seinem Auftreten VOI einer nıcht-
mennonitischen Offentlichkeit dıe Auflagen der Aufenthaltsge-
nehm1gung, wı1ie s1e dıe noch immer gültige „Generalkonzession“ VO  — 664
testlegte, verstoßen und adurch dıe Gefahr obrigkeitlicher Bnahmen

dıe „Menisten“ heraufbeschworen. Be1l ihrem harten, nıcht der ira-
ditionellen Gemeindeordnung entsprechenden orgehen, zeigten sıch
die Altesten nıcht einer Dıskussion interessıiert, sondern benutzten den
Vorwand des Gesetzesverstoßes, eıne andere theologische Überzeu-
Sung ın ihrer Ausstrahlung behindern Dadurch dıe (GGemenlnden
In der Beurtejlung der orgänge gespalten. Als ekannt wurde, dalß Peter
er sich be1 eknate in Amsterdam ber seine Absetzung eklagte
un el auch auf dıe eringe Predigtbegabung seiner Amtsbrüder hın-
wies,“” wurde ihm Eiıgensinn un geistlıcher Hochmut vorgehalten. Aus
Amsterdam rhielt er menNnriac den brieflichen uSpruc VO Vater
und Sohn eknate
Miıt Zzwel gleichgesinnten Freunden reiste Peter eTt 759 ıIn den
aıchgau, sıch nach Bundesgenossen umzusehen. I)Dort fand
Gleichgesinnte, dıe in den kommenden Jahren in ahnlıchen Auseinander-
seizungen stehen ollten IDıie Verbindung ıIn den Kraichgau 1e eDben-
dıg SO chrıeb er 1765 Georg Bechtel, dem 6i Tersteegens „Weg
der anrheı schickte: DEl er edacht, meln Bruder, da ß Du 1ın
Deinen Predigten NUT suchst das vorzubringen, Was Jesu Geist
urc ıch lehren möchté; 1m tıllen merke, Wäds>s GE inwendig Dır redet

Ich habe ıch dem großen Hırten der Schafe anbefohlen.  «26
Wır en Berichte über zahlreiche Reisen ebers den Niederrheın
un: nach Amsterdam, nach Neuwied und ach Z/weıbrücken, auch 1Ins
sa und ın viele Orte seiner näaheren Heıimat. Seine Korrespondenz WAarTr

umfangreich und eZzog viele Adressaten aqußerhalb der Mennonıitenge-
meınden mıiıt e1in Die Bıblıothek ebers g1bt uskun über seinen WEe1-
ten Horizont.“ ach se1iner Entfernung aAaUs dem Predigtdienst und nach-
dem ST VO Herrenmahl ausgeschlossen worden WäTl, W SE mıt
Gleichgesinnten eine gesonderte errenmahlsgemeinscha einzurıch-
ten egen diese Absiıcht wandte sıch der Rat Jan Deknatels ıIn einem lan-
SCcnh Schreiben „Alle Irennung und apartes Gemeindemachen, ohne
besonderen Ruf VO Heıland dazu en und ohne daß Ian eutlic
spurt, daß CT selber macht, kann sehr gefährlich und schädlıch se1n. 28

ebers „Vermahnendes Bekenntnıis, Ww1e dıe Lehrer nach der chrift Be*
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arte se1in müssen“, vertiefte dıe Gräben Irotzdem fanden dıe Altesten
und dıie Gruppe ebers ın langen Gesprächen eınen Ausgleıch, der 763
SC  1e  ıch zumındest nach außen hın zustande kam Es iıst nıcht klar, ob
Peter er auf seine „Privatstunden“ verzıichtete., dıe ig „für sehr nutz-
ıch und VO vielem Segen  629 1 jedenfalls wurde ıhm wiıeder rlaubt
„bel den Menisten predigen“.  « 30 Das Miıßtrauen aber 1e bestehen und
führte 19 erneut ZU Ausschluß ebers VO Herrenmahl ın Hönıiıngen
Uurc den Altesten aco Hırschler., Gerolsheim nla WaT eın Streıit, in
dem er Hırschler der Heuchele!1 geziehen er seizte seın
erwecklıches iırken außerhalb der Gemeinde fort ıne oberflächliche
Versöhnung kam auch 1esmal wieder zustande. Vıer PE spater wurde
er der Anschuldigung, das Gesetz verstoßen aben,
verhaftet und ins efängis gelegt. Dıie Anschuldigungen wurden inhaltlıch
nıcht konkretisiert, bezogen sıch aber ohl auf die „Privatstunden“ ebers,

enen Nıcht-Mennoniten teilnahmen. ESs wurde aber auch getuschelt,
2a60 Hıirschler habe uUurc eiıne Anzeıge dıe Verhaftung veranlaßt,
Ruhe 1n Hönıngen bekommen. Nur wenige ochen sa er im
Gefängnis, S1e rulnıerten seıne empfindliche Gesundheıt In den ıhm
och verbleibenden Jahren beschränkte CT sıch auf seinen umfangreichen
Briefwechsel muiıt Gesinnungsireunden verschıiedener erkun Im Sep-
tember 1778 ZO£ B: nach Kindenheim und predıigte bis seinem Jlode
wohl unangefochten In indenheim;: dort kam O1 ZUT Ruhe und „ZzenOo
dıe Freundschaft vieler Seelen, die hre Selıgkeıt 1mM ute des Lammes

c63]erkennen.

(d) Pietistische Strömungen 1im Kraiıchgau
Zaır gleichen eit kam Auseinandersetzungen zwıschen Iradıtiona-
lısten und Neuerern unier dem Einfluß pletistischer een: die viele
GGemenmden verstoörten, dıe leiıtenden Brüder, auch in der chwe1z un: ıIn
der alz beschäftigten und eiwa 2() re andauerten. Unruhestifter

dıe rediger aCcCo TE  1e VO Bickelhof, Jost uCcC VO  — Ber-
WaNgCH und dıe Brüder eorg und Abraham Bechtel VO Zimmerhof(f. Sı1e
hielten mögliıcherweıse unter dem Einfluß eier ebers erweCcC  141e
Predigten; S1e bestanden VOT allem darauf, daß dıe auflfe nıcht NUuT eıne
„äußerlıche Ceremony  6632 bleibe mıt Auflagen, dıe vorgetäuscht seilen, da
S1e Ja doch keiner einhalten onne 1elimMenrTr omme in der rechten
au{lfe auf den Gehorsam gegenüber Gott und der Gemeinde d  9 in den „Ja
alles eingeschlossen“ sSe1  S3 Die vier betonten also die Bedeutung der DECTI-
sönlıchen Heilserfahrung des äuflings und stellten Ss1e über dıe tradıt10-
ne Ordnung ıIn den Gemeınnden. Dieser Auffassung traten ein1ıge
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Alteste unter der Führung VON Abraham /Zeıisset VO mMmmMeihauser Hof,
ab 783 VO  e Willenbach““, In den tolgenden Auseinanderset-
ZUNSCH wurden dıe Bruder iın der alz un in Baselland mehrmals
Stellungnahme und SC  iıchtung gebeten.” Im rühjahr 762 reisten des-
halb dre1 Schweizer der Führung VO Peter Ramselier, Münsterberg,
In den Kraichgau S1ie konnten ZWaTl den erhofften Frieden nıcht vermıit-
teln, erhıielten aber nach ihrer eiımkenr eınen Dankbrief der Iradıtiona-
lısten.

Als sıch die Meınungsverschiedenheıten danach steigerten, wurde eıne
neuerliche Konferenz für den ()ktober 766 aufden auhof be1i Bad
appenau einberufen, 99  Uum) Streıit und Unfrieden AUuUs dem Weg rTaumen
und wiıederum Lieb, Friıeden und Einıigkeıit schaffen“.*® Es wurde
beschlossen, daß Abraham Zeisset eın „Bekenntnis“” blegen SO Darun-
ter ist wohl verstehen, daß Zeisset seiner Streitlust Bulie tiun
sollte, aber iın der L Wr selbst Unterstützung fand IDıie vier rediger
konnten nıcht auf Verständnıis rechnen. Sie wurden eiıne einmalige
abnahme VO Herrenmahl Ostern 767 ausgeschlossen und ollten
aruüuber hinaus noch 1Im rediıgen „stillestehen”, DIS S1e wıeder VO den

37Altesten, Predigern und ihrer (GJemeınnde dazu aufgefordert wurden.
Dann ollten Ss1e e1in „Bekenntnıis” blegen, anhand dessen sowohl hre
Bußfertigkeit, Ww1ie auch hre Rechtgläubigkeıt beurteiılt werden sollte
eorg Bechtel VOT 766 schon dre1 olcher Bekenntnisse bgefor-
dert worden. DIie vier verzıchteten 1U  —; ohl aufs redigen in den üblı-
chen Versammlungen, hıelten aber be1l sıch und in anderen Haäausern, auch
1ImM Bereıch anderer Gemeinden, Bıbelstunden mıiıt erwecklıchem Charak-
ter ab Die Unbotmäßigkeıt erboste Abraham Zeisset sehr, daß er den
Neuerern befahl, für immer „1m Predigtamt stille stehen“.  « 35 Dieses
eigenmächtige orgehen emporte viele Gemeindeglieder und löste eft1i-
CN Streıit dUu> weıl einmal den Betroffenen das Zeugni1s eines gottesfürch-
tigen Lebenswandels ausgeste wurde und ZU anderen die (Gemeılnden
sıch übergangen sahen. Infolge der Unennigkeı wurde a stern 1767 dre1
re lang das Herrenmahl nıcht mehr gefeiert.
ine dritte Konferenz VO „Dienern und Altesten diesseıits den Rheıns N
der chweız bis ıIn die Unterpfalz, 1im Westrich un AaUus dem ZweıbrückIi1-
schen  c konnte 26 Marz 470 auf dem Immelhäuser Hof den ersehnten
„Friedensschluß“ vermitteln. DIie Exponenten beider Seıten, Abraham
Zeisset und Johannes Bechtel bel den Tradıtionalisten, und eorg Bech-
fel: Abraham Bechtel, aco re  1€e€ und Jost ucC be1l den Neuerern
„sollen für 1esmal VO  — dem eılıgen Abendmahl zurückgewılesen se1nN,
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auch olange 1im Predigtamt stillstehen. bISs das S1e sıch hıinwiederum ın
1e mıt den bestätigten Dienern versohnen und auch VO ihren
Gemehlnden _ wıederum begehrt werden dıenen, ©1 aber in egen-
wart er Diener und Altesten be1ı uns en eın Bekenntnis un!
Abbitte tun  39 uberdem sollte keiner ın eıne andere (GGemeinde ohne
Erlaubnıis der Altesten gehen“, n So also auf Erweckungsstunden 1Im
Kreıise der Wıedergeborenen und außerhalb der ıchen Gjottesdienste
verzichten.
uch ach dieser Vereinbarung wollte sıch der Friede nıcht einstellen. In
seiner Erbitterung über dıe Unbotmäßigkeit der vier rediger soll /Zeisset
dıe „Herrschaft“““ auf dıe Unruhestifter hingewiesen en Unter der
Herrschaft sınd wohl die Amtleute, Bürgermeıster oder dıe adlıgen Ver-
pächter verstehen. ach langem Hın und Her wurde eine LNCUC OniIe-
C117 auf dem Immerhäuser Hof 782 abgehalten, ”  das Hınterreden
un Parteimachen“ abzustellen.“ rst diese usammenkunft führte
nach 20 Jahren einem erträglıchen Verhältnıs der Bruüder un dann
auch ZUT Aussöhnung der Streitenden, obwohl „WIT 1n einigen Sachen

cc4)nıcht gerade übereinstimmen.

Systematischer Vergleich
Ungeachtet der historischen Differenzen sollen e1 ewegungen ın
Punkten vergliıchen werden, dıe für Täufer be1l iıhrer Entstehung un! iın
ihrer weıteren Entwicklung VO  — Bedeutung Ich stutze miıch €e1
nıcht 1U auf Argumente, die ure dıe beschriebenen eispie eingeführt
wurden, ondern auch auf allgemeıne Beobachtungen

(a) /um Schriftverständnis
el Bewegungen auf das tudıum der konzentriert und
Uurc s1e inspirliert. el hatten ihrer eit dıe Texte eweıls 18180! gele-
SCIH und auf sıch ezogen In beiden Bibellesebewegungen kam einer
Aufwertung der Laien; denn ZU Bıbelstudıium keıne erıker oder
Schriftgelehrten notwendiıg. Das Wort (Gjottes erschlo sich vielmehr dem
unverbildeten Laıien vie] unmıttelbarer:; dıe Hınweise der gelehrten Her-
F6n konnten doch UT verwiırren oder VO echten Weg abbringen. Täufqr
und Pietisten lıtten e1 aber auch unter der jeweıls anderen
Schwierigkeit Wort und Geilst, Verstand un Erleuchtung UuUSsSamımenZU-

halten Den Anfechtungen urc Spiriıtualismus einerseı1ts und 1Z1S-
INUS andererseıts mußten e1 standhälten, auch mußten S1e sıch mıiıt chti-
hastıschen sen ihren Rändern auseilınandersetzen. An dogmatıschen
Begründungen oOder Bekenntnisbildungen s1e nıcht interessiert:
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das überließe s1e voll Verachtung den Schrittgelehrten”. Be1 Täufern
un Pijetisten ist eiıne Tendenz AU: Subjektivismus und ZUT Eigenbrötele1ı
unverkennbar

(b) Zur Anthropologıie
Wıe die Täufer tendierten auch die Pijetisten einem dualıstischen
Menschenbiıl Mündete der Dualiısmus bel den Schweizer Brüdern, VOI

allem bel den Amıiıschen, in dıe Absonderung VO  ea der Welt und bel den
Mennoniten in moralıschen Rıgorısmus und ın dıe Altestenoligarchie,
ruckte T: sıch bel den Pietisten auch recht verschıieden Au  N (1) das
jänerfe: amlıch das, Was dem uge verborgen 16 also HEeTZ. eelje un
Geıist, wurde als „wesentlich“ und bestimmend angesehen und den „Außer-
lıchkeıiten“ W1Ie der Kırche, manchmal auch der 1 vorgeordnet,
manchmal S1e ausgespielt. (2) Erfahrung und „Weısheıt” des
Fınzelnen wichtiger als dıe Urteilsfähigkeıit der versammelten
Gemeinde: dıe subjektive Erkenntnis wurde sachorientierten Maßstäben
VOTSCZOBCN.
Das Menschenbild VO Täufern und Pıetisten glic sıch im Optimısmus
beıider und stand damıiıt 1m Gegensatz den Reformatoren. el glaub-
en daß der Mensch die „Früchte der aubens  66 genıeßen onne I dDie
Täufer sprachen VO „Sündlosigkeıt”, dıe Pietisten VO „Vervollkomm-
nung“.

(C) Zur Ekklesiologie
e1 ewegungen verstanden sıch als Erneuerer die Täufer wollten dıe
urchristliche Gemeinde wieder herstellen, dıe Pıetisten eiıne zweiıte
Reformatıon als dıe „wahre“ Reformation durchführen, da dıe 1_uthers in
den nfängen tecken geblieben Se1 Beide antıklerık. orientiert
un krıtisiıerten, WEeNN auch AdUus teilweise unterschiedlichen Gründen, dıe
verfaßte Kırche ihrer eıt Die Täufer gründeten eigene Gemeinden, weiıil
SIE davon überzeugt daß die Glaubenden sıch VO den Gottlosen
scheiden müßten, we1l sıch dıe Kırche Christı nıcht mıiıt „der elt“ eınlas-
SCI urie
Von den Pıetisten ingegen verließen be1 er Kritik 1U weniıge adıkale
hre Jjeweılıgen Landeskirchen Die Abtrünnigen grundeten in der SS
keine Gemeinden. Die enrheli der Pietisten WarT zufrieden, WEeNN

S1e sıch innerhalb der Kırche ın „collegıa pletatıs“ Bıbelstudium und
Gebetsgemeinschaft treffen konnten IDie Pıetisten mehr „Inne-
[6F rbauung“ als „Ordnungen“ in der Gemeılnde interessıiert. Ihr Haus
mußte nıcht sıchtbar auf dem Berge stehen w1e be1 den Täufern S1e hıel-
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ten sıch nach außen unauffällig un wurden darın einem Vorbild, VOI

em auch für dıe Schweizer Brüder, deren Miss1o0ns- und Reformeifter
VO den Verfolgungen aufgerieben worden WaT und dıie in ihrer Frömmig-
keıt nıcht gestort seın wollten An den Pıietisten, dıie dıe Freude der „Wile-
dergeborenen” und den 1Ter der „Heılıgung“” ausstrahlten, konnten
desillusionierte und ermüdete Täufer lernen, da MNan auch ohne chlech-
tes (Gewissen den eilahnren entkommen und friedlich „seines aubDbens
en  c könne. Der Anspruch, den dıe Täufer Gesellschaft und Ng-
keıt geste hatten, wurde nach innen gewendet, der HIC dıe Verfolgung
CIZWUNSCHC Rückzug Ure die pletistische Innerliıchkeit gerechtfertigt.
Irotz der unterschiedlichen pietistischen Einwirkungen leben ın den
Gemenmden der Mennoniıten und Schweizer Bruüder erKmale der täufe-
rischen Ekklesiologie W1e aufe, Herrenmahl und bruderschaftliche Ord-
NUNg wichtig: TOTLZ er spirıtuellen Erfahrungen des einzelnen S1e
weıterhın vVverbın  ıch

(d) fur
Täufer un Pietisten verwıesen immer darauf, da ß der Glaube sıch 1im Iun
des einzelnen auswiıirken MUSSe un könne. Fur €e1 WarT der (1laube
ohne er nıchts nutze, Ja manche meılinten 6S kame gal nıcht
sehr auf die ahrneıi des aubens als vielmehr auf die VOoN Herzen kom-
mende e1 der Frömmigkeıt Kın Schlüsselbegriff für das Verhal-
ten In der Welt WAarT für Mennoniıten und Pietisten das Bıld VO der „Wile-
dergebur nach Jo 35 e1 verbanden aber amı jeweıls andere
edanken und /Zusammenhänge. Für Menno selbst WarTr dıie Wiıedergeburt
Handeln ottes, das der auilfe vorangıng un den Gehorsam nach sıch
Zg Weıl CT den Begriff der „Wiıedergeburt” ScChon 1ın seinem Fundament-
buch betont hatte, wurde OT später als eın Vorläufer des Pıetismus AaNSC-
sehen. elmuß aber edacht werden, dal annlıche Formen und Farben
nıcht immer auf dıe gleichen nhalte schlıeßen lassen. Be1 vielen Pıetisten
e1ng der „Wiedergeburt“ der „Bußkampf“ VOTAQaUS, iıhr folgte dıe Heılıgung
als „DraxI1s pietatıs” Oder dıe „Gottseligkeıit“” nach 1ım 4, Für Menno
stand die „Wiedergeburt“ Beginn des Christenlebens., be1l den Pıet1i-
sten 1Im Mittelpunkt;: be1l Menno zielte s1e auf Gehorsam, Gemeinde und
Martyrıum, bel den Pıetisten auf Gottseligkeit, persönliche rbauung und
Bewegung der eeilje In diıesem Zusammenhang hat HNan auch VO

„Heilsegoismus“ der Pıetisten gesprochen. Das e1 der Frömmigkeıt
und Heilıgung 1mM taglıchen en stärkte dıe sogenannten eKundar-
tugenden W1e el Pflichterfüllung, Diszıplın, Sparsamkeıt und Haus-
halterschaft Weıl pletistische Frömmigkeıt und Gottseligkeit mehr den
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inneren, verborgenen Menschen des Herzens im Visier hatte, nımmt
nıcht wunder, dalß Friedenszeugn1is und Wehrlosigkeıt VO  m Pietisten UT

selten verireten wurden. Die taäuferische „Frommachung“” zielte mehr auf
Bewährung des aubens gegenüber einer feindlichen Umwelt Pointiert
konnte IanE da{l3 die praxıs pıetatıs sıch nıcht mıt dem (3 der
Nachfolge, die pietistische Gottseligkeıit sıch nıcht mıt der täuferischen
inubung ıIn die Frömmigkeıt vertrugen.

Risiken und Chancen des Okumenischen Dialogs
Der Pietismus WarTr be1l seiner Entstehung überkonfessionell oriıentiert und
nıcht der etonung VO  — scharfkantigen Dogmen interessIiert. Konfes-
s1ionsgrenzen ihm nıcht mehr wichtig, da jetzt auf das „wahre
Christentum“ ankam, das sich in der „Gottseligkeıt des wiedergeborenen
Christen“ verkörpern sollte Konfessionsgrenzen eher hınderliıch
be]l dem notwendıgen espräc mıt anderen Personen und Gruppen So
omm e 5 dal der Piıetismus in seinen verschıedenen Ausformungen
nıcht L11UT den Schweizer Brüdern und den Mennoniten das lor ande-
IcMN Christen öffnete und ihren geistliıchen Horizont erweiıiterte. Diıie
Jugendliıchere ewegung des Pıetismus motivlerte viele aufer/Mennont-
ten aufs NCUC, s1e wirkte als Aufforderung, ZUT ersten 16 zurückzukeh-
IenNn un eınen Anfang versuchen. Weıl viele der ursprüngliıchen
Überzeugungen einander aufs ers glıchen, weıl Begrifflichkeit und
Frömmigkeıtsstreben mıteinander verwandt,auch weiıl dıe eweıl1-
SCcHh Gegner sıch NUuT wenıg unterschieden, fanden pletistische Akzente
un edanken eichten Zugang be1 Mennoniten un Schweizer Brüdern
TeENC wirkten s1e sıch uneinheitlich au  N einmal elebte der Pıetismus
viele und aktualısıerte iıhr chrıistlıches Bewußtsein (was in diesem Aufsatz
N1IC belegt, sondern unterstellt WIT ZU anderen führte (F Span-
NUNSCH, denen viele (jJemeılnden nıcht gewachsen DIie berkom:-
NCN Märtyrertheologıie, dıe be1i den Amischen noch Jaänger Jjebendıig
1© macht allgemeın protestantischen Auffassungen atlz Die ach-
folgeethik veren sich AF Haushalterschaft 1m prıvaten Bereich I)as
taäuferische Bewußtsein wurde verwischt, weil dıie Auseinandersetzung
mıt den edanken nıcht eren Verarbeıiıtung, sondern In der
€ge ZUT Ablehnung oder Übernahme führte Die Spannungen zwischen
der Aktualisierung der bıblıschen Botschaft und der Jreue gegenüber der
Vater- Iradıtıon wurde nıcht bewältigt. S1e wurde ebensowenig bedacht
Wwıe die ucC nach dem, Was Gott in einer estimmten Sıtuation
en un ufgaben geschenkt hat Das rgebniıs WarTr Resignation un:
Verknöcherung be1 den „Stillen 1m ande  c und der Verlust der täuferisc



mennonıiıtischen Identıtät be1l vielen Gemeıinden. So ist 6c$S verständlıch,
da viele dıie Gemeinden verlheßen un sıch eıne andere geistliche He1-
mat suchten. DIe Moderniısten rennten sıch VO den Konservatıven, die-
Jenıgen, dıe mehr auf den Geilist der Wıedergeburt seizten, VO  a denen, dıe
mehr auf I radıtıon un: Ordnung 1elten
DDıie vorgelegten Fallstudien, die sıcherlich noch solche AdUS$ anderen
/Zusammenhängen erganzt werden können, zeigen, da schwierig für
eıne kleine und zerstreute Gruppe ist  9 hre Fıgenart wahren und
ihrem Auftrag festzuhalten. Die Täufer/Mennoniten auf dıesen
Okumeniıschen Dıalog nıcht vorbereıtet S1e konnten weder auf Anregun-
SsCcCmH ANgCMESSCH antworten noch ihren Standpunkt formulieren, da ß
andere iıh verstanden. SO sahen s1e sıch rasch VOI der Alternatıve, fremde
Einflüsse krıtiklos übernehmen und/oder die schleıichende Erosion der
Gemelnden nıcht aufhalten können. Der Verlauf der Begegnungen VO
Mennoniten und Schweizer Brudern mıt Pietisten Mag unseren IC auf
das aktuelle Okumeniısche Angebot lenken und uns klar machen, W1Ie nOTL-
wendıg das espräc mıt anderen ist uUuNseTeT eigenen Zukunft wıllen
Alternatıve Posıtionen WI1Ie das unbedingte Festhalten Iradıtionen
oder dıe krıtıklose Anpassung eiıne allgemeıin-beliebige Christlic  eıt
führten erst ZU[ Gesprächsunfähigkeit und dann ZUuU Verlust des Selbst-
verstaändnıiısses. Es ist wichtig, den eigenen Standpunkt VO Auftrag des
Evangelıums her erkennen und 1mM Lichte der Erfahrung mıt lıc auf
dıe Bedürfnisse der Gegenwart eweıls Ne formulieren und ın dıie 1)IS-
kussıon mıiıt anderen einzubringen.
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„Absonderung“ un „Gemeinschaft“ 1mM frühen Pietismus, in Pıetismus und Neu-
eıt Kın ahrbDuc ZUu[r Geschichte des NEeEUETITCN Protestantismus 4’ 97I/78,
5S4{fT.
Schmuidt, Pıetismus, Stuttgart 972

W allmann, DIie Anfänge des Pıetismus In JGP, q.a.0 11{f.
10 Bücher, die VO Täufern/Mennoniten im Jahrhundert Nn gelesen wurden.
Es handelt sich Geschichts- un: Andachtsbücher, Katechiısmen un Predigt-
sammlungen. Eın eıl der nachstehenden Auswahl, miıt gekennzeıchnet, WarTr SC-
eignet, piletistische Tendenzen weiterzugeben.

VO  — eter er 1781 hıiınterlassen
ARBL VO Anna Barbara Lichti A hiınterlassen

pietistische Autoren, lutherischer der calvinistischer Herkunft
Johann rn (1555—1621), eCc Bucher VO wahren Chrıistentum, 1605

[DDas Paradiesgärtlein christlıcher ugenden, 1612
Anonymus, [)as geistlıche Blumengärtlein mıt Jlexten VO  un enc und Hut], Amster-

dam, 1680
Gottfried Arnold (1666—1714), DIie erste 16 das ist dıe wahre Abbildung der ersten

Tisten ach ihrem lebendigen Glauben und eben, 696
Unpartheyısche Kırchen- un Ketzerhistorie 1699 PW)
re Abbildung des inwendigen Christentums, 1704
Geistlıche Erfahrungslehre der rtkenntniıs un ahrung in den vornehmsten
Stücken des lebendigen Chrıistentums, 1/14

Johann Wolleb, Das espräc zwischen einem Pietisten un einem Wiedertäufer
ase ELE

Francke (1663—1727), Glaubensweg PW)
G. Iersteegen (1697—1769), Das geistliche Blumengärtlein inniger Seelen Lieder-

uC| 1729 PW)
Täuferisch-mennonitische Autoren

Menno Simons (1496—1561), Das undament 1539
div ammlungen und Auszuge PW)

irk 1lıpps (1504—1568), Enchirıdion 1564 (PW, ABL)
Der Ausbund
Pıeter Pıetersz (1574—1651)‚ Weg ach Friedensstadt, 1625 PW)



Jan Schabalje (1586—1656), Lusthof des Gemüts, beinhaltend verschiedene gelist-
1C UÜbungen mıit WCI Gesprächen der andelnden eele mıt dam un Noah,
1635 (PW, BL)

T1ieleman Braght Schule der Tugend 657 PW)
Märtyrerspiegel 1660 PW)

1  er! -16 Christlıches Glaubensbekenntnis der W afftfenlosen 1664

Anonym |Süddeutschland], Güldene Aepffel Silbernen Schalen der schöne und
nutzliıche orte und Wahrheiten Z Gottseligkeit 1702 (PW ABL)

Gerrtit Roosen Christliches Gemüthsgespräc VO dem geistlıchen un
selıgmachenden Glauben Altona 1702 (PW BL)

Anonym Send Brieft ase 1715
Herman chyn Geschichte der Mennoniten lateinisch] E PW)

Denner 746 aD 1684 rediger Altona ab 1708 rediger der Oompe-
laars) Predigtsammlung des acANsten rbauung, 1730

Anonym Ernsthafte Christenpflicht vielen nlıegen und oten gebrauchen
Kalserslautern 1739

Johannes eKnate S Anleıtung ZU Christhichen Glauben, 746 PW)
;: Der Weg ZU!T Seligkeit (Brief dıe Gemeinde Friedelsheim], 1756 PW)
‚ Acht Predigten ber WIC  1ge  M Materıen, 1757 PW)

eierere vermahnendes ekenntnis WIC dıe Lehrer ach der Schrift
geartet SCIN INUSsen 1760

Gascho The MmMIs Divisıon of 1693 1697 Switzerland and Alsace MOQR
937 2351T /ürcher DIie Amann Reıst Kontroverse Informationsblätter Schwe!l-
zerischer Vereın für Täufergeschichte 198 /
12 Zurcher aq.a.0
13 Vermutlich aktualısıierte und radıkalısierte Amann bel SCINCIN Beharren aufder Me1l1-
dung 11UT das Dordrechter ekenntnis das 1660 VO der „Gemeinde Elsalß“ aNngC-
NOMMEN worden WaT Zum Dordrechter ekenntnis 11 02f.

Zerspaltungsbrief. Zürcher a.a.0 26ft
|5 Ohnenheimer Verzeıichnis Zürcher a.a.0) 37i
16 Brief VoO aco Gut Zürcher 372
léaI Zürcher a.a.0 Z
17 Dellsperger Die Anfänge des Pıetismus Bern Göttingen 1984
18 Be1 der Darstellung sStutize ich miıich auf die dUSZUESWCISC Wiıedergabe einzelner Pas-

beli Friıedmann 45ff 1NS1IC das rigina. VO dem CSIC C1MN xemplar
Archiv der Amsterdamer Mennonitengemeinde und der Mennonite Hıstorical

Lıbrary Goshen geben soll konnte ich NnıcC. nehmen
188J Ottius Annales Anabaptıisticı ase 1672 fol d2” bIis d4”
19 Chr Neff etier er Cc1MN mennonitischer Pıetist aus dem 18 Jahrhundert
Christliıcher Gemeindekalender, 1930 6111 Aus den dort wiedergegebenen Quel-
len sınd dıe Zıtate entnommen
20 eknatel, 1698-—H59 aus Ostfriesland stammend, Prediger ın der Taufgesinnten
Gemeinde Amsterdam („zZum amm““), Miıtbegründer des Mennonitischen em1-
adIs empfing Anregungen VO den Herrnhuter mıiıt denen zeıiıtwelse verbunden WarTr
eKnate übte großen Einfluß Urc Schriften Briefe und Besuche auf pDIielIsSlISC.
CS5SONNCNE Kreise dUus

E3r Neftf a.a.Ö0 61
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M,

23
eb  O
eb  C 65

24 eb  o
25 eb  Q 67
26 eb
27

28
Anmerkung
(Br Nefft, a.a.Q.,
eb  C

3() eb  ©
eb
Brief Möllinger/Stauffer, Mannheım, eier Ramseier VO 1767, ın Christ-

lıcher Gemeindekalender, 1931, O2{4. DIie Originale der Korrespondenz lıegen im
Archıv un in der Bıbliothek der Taufgesinnten iın der SchweIiz in Jean Gul, SOn-
nenberg, Corgemont.
33 ebd., 96

Schowalter, in I  9 1022
Beglaubigungsschreiben VO 05 1762, in Christliıcher Gemeindekalender 1930,

309ff.
36 Dankschreiben VO Rauhofam 1762, unterzeichnet VO Hans Bechtel, Mar-
tın B(KJreıter, Abraham Zeisset, Joseph Eisele, Christian Schmutz, Christian Bınkele,
eier Moser, Hans Muselmann, ber VO keinem der 1eTr Betroffenen, 1n Christliıcher

emeindekalender 1930, 14037
38

eb  o 1931, O1ff.
eb  ‚ 193 92
eb 1930,

41) eb  O 1930, 143
eb  O 1930, 144

47 eb  o 1931, 1044: Schreiben VO  —_ Abraham Bechtel, Hans Krehbiel und JostucVO

24 04 1787
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